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Erſche int wöchentlich ſechs Mal Abends 
el Beilagen: 
ißblatt „Thorner Lebenstropfen.“ 
orden ee preis für Thorn und Vorſtädte, ſowie für Pod⸗ 
gor, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 
Bei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark. 


mit Ausnahme des Sonntags. 


„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ u. das bunt illuſtrirte | 


| Nedaction und Grpedition gäckerſtr. 39. 


Begründet 1760. 


Feruſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 


Zeilun 
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Pf. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 
Walter Lambeok, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 
Für Moder bei Herrn Werner, Lindenſtr. 12 für Podgorz bei Herrn 
Grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer, für Culmſee in der Buch⸗ 
handlung des Herrn E. Baumann. 
Auswärts bei allen Annoncen⸗ Expeditionen. 


Ne nun 
2 n 
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3 Frankreich und Rußland. 


Wieder einmal ſind in der Pariſ ei 
ı 5 d ſer Preſſe ſenſationelle G 
A i angeblich abgeſchloſſene Bi ſchon unterzeichnete 
ern en 5 zwiſchen Frankreich und Rußland aufgetaucht, 
tunft af ar ereits Einzelheiten dieſer behaupteten Ueberein⸗ 
1078 9 0 heilt, und ſelbſt ſo ernſthafte und maßvolle Blätter, 
Wahn „Journal des Deébats“, machen ih zu Trägern der 
— 80 n Senſationsnachrichten. Aber es iſt charakteriſtiſch, 
00 6 des Aufſehens, welche letztere in Frankreich erregen, 
00 n den Pariſer politiſchen Kreiſen ſelber nicht recht an die 
Rn ihrheit der ausgeftreuten Behauptungen glauben will, daß 
dieſelben vielmehr meiſt mit Mistrauen aufgenommen werden. 
In der That ſcheint es ſich auch diesmal dei den Veröffent⸗ 
lichungen über das angeblich vollzogene Vertheidigungsbündniß 
zwiſchen Frankreich und Rußland nur um Flunkereien der Chau⸗ 
8 an der Newa und an der Seine, um bloße Kombina⸗ 
dae zu handeln, bei denen der Wunſch der Vater des Ge- 
220 14 demeien iſt. Falls wirklich, wie es geſchehen ſein ſoll, 
Werden nißvertrag anläßlich der Pariſer Ruſſenfeſte perfekt ge- 
wert wäre, fo hätte die franzöſiſche Regierung ſicher nicht ge⸗ 
ande 555 Genugthuung und Befriedigung aller „Patrioten“ im 
bund d 15 auch als Drohung gegen Deutſchland und den Drei⸗ 
Ba wichtige Ereigniß zu veröffentlichen. Dies iſt indeſſen 

zur Stunde nicht geſchehen, und vermuthlich wird die Welt 
auch noch fernerhin darauf warten müſſen, die Beſtimmungen 
der angeblichen franzöſiſch⸗ruſſiſchen Militärkonvention ſchwarz auf 
weiß endlich zu ſehen, einfach, weil eben eine ſolche bedeutungs⸗ 
volle Abmachung nicht exiſtirt. 


Gewiß wünſcht man in Frankreich nichts Sehnlicheres, als 
n in ein feſtes militär⸗politiſches Vertragsverhältniß zu Ruß: 
— u gelangen und ebenſo gewiß giebt es in der Umgebung 
Br eine Partei, welche auf den endlichen Abſchluß eines 
Sn mit der franzöſiſchen Republik dringt. Aber noch 
rad: mn die geſammte Politik jeines s.yes und noch ift 
Segnungen 5 Felsen e ee e and 
0 mächtigen Willen Alexanders III. ae che Anl u 25 
Kia benden Bündnißlockungen wie die ſich in gleicher 
3 ewegenden Einflüſterungen der Kriegspartei im eigenen 
= kenn wie vor ab. Und gerade in dieſen Tagen hat Kaiſer 
71 er durch ſein Erſcheinen auf dem Ballfeſte beim deutſchen 
Zotſchafter von Werder von Neuem ſeine friedfertige und ver⸗ 
ſöhnliche Geſinnung bekundet. Denn dieſe politiſche Bedeutung 
beſitzt offenbar der ganze Vorgang; der Zar hat durch dieſe dem 
deutſchen Botſchafter erwieſene Aufmerksamkeit gezeigt, daß er 
aufrichtig die Anbahnung beſſerer Beziehungen Rußlands zu 
Deulſchland, wie fie bereits durch den zwiſchen beiden Ländern 
abgeſchloſſenen Handelsvertrag eingeleitet worden ſind, wünſchte, 
und gerade angeſichts der erfreulichen Wendung in dem deutſch⸗ 
ruſſiſchen Verhältniſſe verdient die Tartarennachricht von der 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Militärkonvention um ſo weniger Glauben. 


Vielleicht iſt die Annahme nicht ganz unbegründet, daß die 
Pariſer Senſationsmeldungen in letzterer Angelegenheit überhaupt 
nur in die Welt geſetzt worden ſind, um den Zwiſchenfall Beau⸗ 
champ⸗d'Aunay möglichſt zu vertuſchen. Es kann natürlich den 
maßgebenden Perſönlichkeiten der franzöſiſchen Republik durchaus 
nicht angenehm ſein, wenn ſolche politiſche Intriguen aufgedeckt 
werden, wie ſie von früheren Vertretern Frankreichs am däniſchen 
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Vom Adel. 
Kriminalerzählung von Friedrich Friedrich. 
Br Nachdruck verboten.) 


(10. Fortſetzung.) 
uns „Woher komniſt Du?“ fragte er, nachdem er ihn begrüßt 
ſich mit ihm auf der Veranda, zu der eine Thüre ſeines 
7550 dem Garten gelegenen Wohnzimmers führte, niedergelaſſen 


n M., Onkel,“ erwiderte Selditz in heiterer, unbefangener 
„Haſt Du es dort nicht mehr ausgehalten?“ forſchte der 
Pinter weiter, indem ſeine kleinen Augen halb verſtohlen über 
einen Neffen hinglitten. 8 
ei „Nein, das iſt der Grund nicht. Du wünſcheſt ja, daß ich 
N einfacheres Leben führe, erreiche ich daſſelbe nicht auch hier ? 
Di habe in M. ſehr wenig Bekannte und ziehe es vor, lieber bei 
reinige Zeit zu leben, vorausgeſetzt, daß es Dir angenehm iſt.“ 
Ir Du weißt, daß Dein Zimmer ſtets für Dich bereit gehalten 
ird,“ bemerkte der Freiherr. „Ich befürchte nur, daß es Dir 
7 noch weniger gefallen wird. Du kennſt mein einfaches Leben, 
N unden mich daran gewöhnt und bin zu alt, um es noch zu 
Adern. Früher bit Du nie länger als einige Tage hier geblieben 
es wird wohl wieder ſo kommen!“ 
habe „Onkel, der Menſch ändert ſich!“ rief Selditz lachend. „Ich 
gabe letzt wirklich oft das Verlangen nach einem ſtillen Leben. 
der Reſioenz iſt ein ſolches für mich unmöglich, ich habe zu 
viele Freunde dort und ein Vergnügen lockt zum andern. Oft 
fühle ich auch, daß ich älter werde!“ 
! Der kleine Freiherr traute den Worten feines Neffen noch 
mmer nicht, denn der Umſchwung in ſeiner Geſinnung war ein 
zu plötzlicher. Sollte derſelbe ohne eine äußere Veranlaſſung ge: 
aan ſein? Er kannte auch die Menſchen und zwar vlt be er 
als die meiſten glaubten. Er wollte den Neffen prüfen, ohne 


Hofe in Szene geſetzt worden find. Es mag ſein, daß Präſident 
Carnot mit den Umtrieben der Herren Beauchamp und Graf 
d'Aunay in Kopenhagen wirklich nichts zu thun gehabt hat, aber 
das Odium dieſer Intriguen fällt ſchließlich doch auf die leitenden 
Männer der Republik zurück. Die Kopenhagener Vorgänge 
werden trotz der prompten Maßregelung des Grafen d' Aunay 
ſeitens der franzöſiſchen Regierung ſicherlich auch in Petersburg 
eine leiſe Verſtimmung zurücklaſſen wenngleich natürlich nicht zu 
erwarten ſteht, daß die Affaire Beauchamp⸗d Aunay dem fran. 
zöſiſch⸗ruſſiſchen Freundſchaftsverhältniß gar einen ernſtlichen 
Stoß verſetzen könnte. 
Deutſches Reich. 

Unſer Kaiſer unternahm am Donnerſtag früh eine Aus- 
fahrt und hörte auf dem Rückwege im Reichs kanzlerpalais den 
Vortrag des Grafen Caprivi. Im Schloſſe nahm der Kaiſer ſo⸗ 
daun die Vorträge des Kriegsminiſters und des Chefs des Mili⸗ 
tärkabinets entgegen und empfing den Generaladjutanten Fürſten 
Radzivill, der ſich im kaiſerlichen Auftrage zu den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten für die verſtorbene Prinzeſſin Ida nach Bückeburg 
begiebt. Abends entſprach der Monarch einer Einladung des 
Landwirthſchaftsminiſters v. Heyden zum Souper. 

Ueber das Befinden der Kaiſerin hört die „M. 
P. K.“ von kompetenteſter Seite, daß die hohe Frau ſeit einiger 
Zeit zu Huſten neigt, der wejenilich nervöſe Urſachen hat und 
zu keinerlei Beſorgniſſen Anlaß giebt. Die Aerzte glauben, 
daß, wenn ſich die Kaiſerin einige Zeit von den Strapazen des 
Winters erholt haben wird, die frühere Friſche ihrem Befinden 
zurückkehren werde. — Im Reichs juſtizamt finden z. Z. zwiſchen 
Vertretern der verſchiedenen Bundesſtaaten Verhandlungen ſtatt, 
die eine gleichmäßigere Regelung des Strafvollzugs innerhalb 
des deutſchen Reichs herbeiführen ſollen. 

Das Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm J. in 
Berlin. In der Budgetkommiſſion des Reichstages ſtand am 
Donnerſtag die als erſte Rate geforderte Summe von 1 100 000 
Mk. zur Errichtung des Nationaldenkmals für Kaiſer Wilhelm I 
zur Verhandlung. Nach längerer Debatte wurde die Abſtimmung 
auf Freitag vertagt. 

Die Senſationsaffaire im Reichsamt des Auswärtigen. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt zu dem von der „Frankf. Ztg.“ 
veröffentlichten Brief der Redaktion des „Kladderadatſch“ an einen 
Leſer: „Das Frankfurter Blatt behandelt die Sache ſo ernſthaft, 
daß wir an die Echtheit des Briefes glauben müſſen, jo wenig 
auch fein Inhalt mit einer Anzahl jehr freier und ohne alle that ⸗ 
ſächlichen Anhaltspunkte vorgebrachter Urtheile über Verhältniſſe 
und Perſonen dazu geeignet erſcheint. Iſt der Brief aber echt, 
ſo beweiſt er erſt recht, wie außerordentlich der gute Glaube der 
Redaktion des Witzblattes mißbraucht worden iſt und wie richtig 
die Erklärung im Reichsanzeiger war, daß die Angriffe von einer 
unbekannten Gegnerſchaft auszugehen ſchienen, die ſich ſcheue, offen 
hervorzutreten.“ ; 

Trotzdem im Reichstage die Annahme des deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrages vollauf geſichert iſt, dauern die Verhandlungen 
für und wider fort. Praktiſchen Zweck haben dieſe Verſammlungs⸗ 
debatten nicht mehr, immerhin ſind ſie als Zeichen der Zeit 
werthvoll. Es heißt, der Kaiſer habe an den Grafen Dönhoff, 
der bekanntlich für den Handelsvertrag eingetreten iſt, ein 
Telegramm gerichtet: „Bravo, recht wie ein Edelmann gehandelt!“ 
Der „Reichsanzeiger“ theilt den Beſchluß des preußiſchen 
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daß dieſer er gewahr wurde und er glaubte ein ganz ſicheres 
Mittel zu beſitzen. Es war ſchon längſt ſein Wunſch geweſen, 
daß derſelbe ſich verheirathen möge, weil er hoffte, daß das Band 
der Ehe wohlthuend auf ihn einwirken werde. — 

Er rief den Diener und befahl ihm, Wein zu bringen. 

„Es freut mich, wenn Du endlich zu der Ueberzeugung 
kommſt, daß Du Dein bisheriges Leben nicht länger fortſetzen 
kannſt,“ ſprach er lächelnd, indem er ſich dem Neffen gegenüber 
niederließ. „Ich habe Dir Vieles nachgeſehen und mit Deiner 
Jugend entſchuldigt, dieſer Grund gilt indeſſen nicht mehr. Du 
diſt in dem Alter, in welchem Andere ſich längſt durch eigene 
Kraft eine Stellung errungen haben, Du haſt bis jetzt noch nicht 
daran gedacht. 

„Onkel, Du warſt ſelbſt damit einverſtanden, daß ich als 
Offizier meinen Abſchied nahm,“ erwiderte Seldig, dem die Worte, 
in welchen ein Vorwurf lag, nicht beſonders gefielen. 

„Alexander, wir haben damals offen darüber geſprochen, es 
würde alſo thöricht ſein, wenn wir heute verſuchen wollten, uns 
jelbft zu täuſchen,“ bemerkte Mannſtein. „Ich war damit ein⸗ 
verſtanden, weil ich befürchtete, Dir würde früher oder ſpäter der 
Abſchied gegeben werden.“ 

„Onkel!“ rief der Baron. 

„Meine Befürchtung war es und ſie war auch nicht unbe⸗ 
gründet, doch das iſt jetzt vorbei und das einmal Vergangene 
rufe ich nicht gern wieder wach. Der Mann ſoll den Blick nicht 
zurück, ſondern geradeaus richten, denn vor ihm liegt ſein Ziel. 
Da Du Dich jetzt nach einem ruhigeren Leben ſehnſt, fo wirkt 
Du vielleicht geneigter ſein, endlich meinen Wunſch, Dich zu ver⸗ 
heirathen, zu erfüllen.“ 0 

„Weshalb nicht, wenn ich eine Dame fände, weſche auch 
meinen Wünſchen entſpräche,“ entgegnete Selditz. a 

„Natürlich! Natürlich!“ fiel der kleine Freiherr lebhaft ein, 
denn aus dieſer Antwort ſeines Neffen glaubte er entnehmen zu 
dürfen, daß derſelbe wirklich geſonnen fei, ein anderes Leben zu 
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Staatsminifteriums mit, daß nach der Annahme des ruſſiſchen 
Handelsvertrages durch den Reichstag und der Aufhebung 
des Identitätsnachweiſes die preußiſche Negierung vom 1. Sep⸗ 
tember ab die Staffeltarife aufheben werde. 


Marine-Unfälle Aus dem letzten Hefte der „Marine⸗ 
Rundſch.“ erfieht man, daß das Aufreißen von Dampfröhren in 
der kaiſerlichen Marine nicht zu den Seltenheiten gehört. In 
den meiſten Fällen trat der Rohrbruch beim Einlaſſen von Dampf 
in die Rohrleitung ein, To z. B. an Bord des Panzerſchiffes 
„Siegfried“ am 18. März 1892; an Bord des Aviſo „Wacht“ 
am 20. Juni 1889; an Bord des Kreuzers „Prinzeß Wilhelm“ 
am 9. Auguſt 1891 und an Bord deſſelben Schiffes der Beuch 
eines Abſperrventils in der Hauptdampfrohrleitung am 7. No⸗ 
vember 1893. Auf der kaiserlichen Werft zu Wilhelmshafen 
über die Urſachen dieſer Rohrbrüche angeſtellte Verſuche ergaben, 
daß weder bei einem langſamen, noch bei einem unachtſamen, 
ſchnellen Oeffnen der Abſperrventile an den Keſſeln und Einſtrömen 
von Dampf in völlig entleerte, ſelbſt kalte Rohrleitungen ein 
Aufreißen dieſer eintreten kann, weil Stöße in dieſen, die nur 
allein das Aufreißen herbeiführen, nicht erfolgen. Sobald ſich 
jedoch Waſſer in den Rohrleitungen befindet, und zwar in größeren 
Mengen, und der Dampf gezwungen iſt, dieſes zu durchſtrömen 
und fortzuſchleudern, ſo kann ſelbſt beim allervorſichtigſten und 
langſamſten Oeffnen der Dampfventile ein Rohrbruch erfolgen. 
Bei einem geringen Waſſerſtande in den Röhren drogt dieſe 
Gefahr nicht. 

Der Tanz, den zwei Württemberger in Airolo am St. 
Gotthard mit Schweizer Offizieren hatten, hat in der Schweiz 
noch weit mebr Aufſehen, wie in Deutſchland erregt. Die 
Schweizer ſind außerordentlich auf den Fremdenverkehr angewieſen 
und es iſt erklärlich, daß ſie keine Zwiſchenfälle wünſchen, welche 
Fremde abſchrecken könnten. Thatſächlich liegt die Sache ſo, daß 
die württembergiſchen Herren ſehr wohl ihre Worte etwas hätten 
auf die Goldwage legen können, während die ſchweizer Offiziere 
gleich aus der Maus einen Spanten gemacht und ſich in Dinge 
gemiſcht batten, die ſie gar nichts angingen. Der ſchweizer Höchſt⸗ 
kommandierende am Platz, welcher die ganze Suppe eingebrockt 
hat, hat nun 12 Tage Arreſt bekommen, und die württembergiſchen 
Herren werden in Zukunft etwas vorſichtiger ſein. Damit iſt 
dann beiden Seiten gedient. 


Die Sonntagsruhe im Eiſenbahndienſt, die 
ſeit faſt 2 Jahren eingeführt iſt, ſoll, da ſich dieſelbe bewährt 
hat, mit dem Inkraftreten des Sommerfahrplans noch weiter 
ausgedehnt werden. Die der Sonntagsruhe vorbehaltenen Stun⸗ 
den erſtrecken ſich von 4 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends. — 
Ein ungenannter Berliner ſpendete durch Vermittelung Kaiſer 
Wilhelms 15 000 Mk. für die Hinterbliebenen der auf der 
„Brandenburg“ Verunglückten. Die Sammlungen betragen jetzt 
ca. 90 000 Mark. 


Der Kohlenbergbau in Weſtfalen, der bereits im letzten 
Auguſt in Folge ſtarker Nachfrage ſehr lebhaft betrieben wurde, 
hat ſich im letzten Viertel ahr des verfloſſenen Jahres noch be⸗ 
deutend gehoben. Der Kohlenverſandt war außerordentlich lebhaft 
und überſtieg die höchſten früheren Zahlen. Die Gründe hierfür 
liegen zunächſt in der Jahreszeit, ſodann aber in den voraus⸗ 
gegangenen Ausſtänden der engliſchen, franzöſiſchen und belgiſchen 
Bergleute. Die Nachfrage war fo ſtark, daß auf vielen Zechen 
die Aufträge nur durch Einſtellung von neuen Arbeitern und 


beginnen. „Ich verlange nicht, daß Du ohne Neigung heiratheſt, 
und das Mädchen muß auch Deinem Stande entſprechen. Sieh, 
dies Haus iſt groß genug, daß Du mit Deiner Frau darin 
wohnen könnteſt, ſelbſt wenn ich mein beſcheidenes Zimmer be⸗ 
hielte, davon möchte ich mich freilich nicht trennen, denn ſeit einer 
langen Reihe von Jahren bin ich gleichſam damit verwachſen. 
Du kennſt die Tochter meines Nachbars v. Malten. Es iſt ein 
prächtiges, lebensfriſches Mädchen und Malten iſt obenein ſehr 
vermögend.“ 

Selditz zuckte mit der Schulter. 

„Als ich ſie zum letzten Male vor einigen Jahren ſah, war 
15 ein Backfiſch, lang und dürr, und hübſch ſchien ſie nie werden zu 

nnen.“ 

„Sie iſt es dennoch geworden und ſogar ſehr hübſch!“ fiel 
Mannſtein ein. „Zwei Jahre lang iſt ſie in einer Penſion ge⸗ 
weſen und als ſie zurückkehrte, erkannte ich ſie ſelbſt nicht wieder.“ 

„Dann muß ſie ſich allerdings ſehr verändert haben,“ be⸗ 
merkte Selditz lächelnd. 

„Du ſollſt ſie kennen lernen und zwar morgen ſchon!“ 

„Onkel, es eilt ja nicht ſo ſehr, da ich noch längere Zeit 
hier bleibe,“ warf der Baron ein. 

„Doch — doch, was ich einmal im Sinne habe, thue ich 
bald. Malten war ein Freund Deines Vaters, er wird Dir gern 
ſeine Tochter geben, wenn es Dir gelingt, des Mädchens Herz 
zu erringen. Daß Du mich einſt beerben wirſt, weiß er, Du 
wirſt ihm alſo an Vermögen nicht nachſtehen, ſondern noch etwas 
mehr beſitzen.“ 

Der kleine Freiherr rieb ſich vergnügt die Hände, er glaubte 
ſeinen Wunſch erreicht zu haben, da er feſt überzeugt war, daß 
Emma v. Malten das Herz ſeines Neffen gewinnen werde. Der 
Diener mußte noch eine zweite Flaſche Wein bringen, und ſo 
heiter, wie er ſeit langer Zeit nicht geweſen war, blieb er mit 
Selditz auf der Veranda figen, bis der Abend hereinbrach. 

(Fortſetzung folgt.) 


Einlegung von Ueberſchichten erledigt werden konnten. Auch die 


Kohlenpreiſe ſtiegen in Folge deſſen, wenn auch nicht beträchtlich. | 


Aus Kamerun iſt die Meldung eingegangen, daß der Reſt 


ergeben hat. Ein ſolches Endergebniß war vorauszuſehen. Wie 
bekannt, ſind bisher alle Theilnehmer am Aufſtande kurzer Hand 
aufgebaumelt werden. Der Gerechtigkeit und der Wiederherſtellung 
des deutſchen Anſehens iſt damit wohl Genüge geleiſtet. Man 
kann alſo heute wohl mit den armen Kerlen etwas Mitleid haben 
und ſie, wenn auch nicht gerade laufen laſſen, doch mit einer 
leidlichen Strafe abfinden. — Die deutſche Sudan⸗Expedition hat 
Berichte über ihren Marſch eingeſandt. Man hat einem einge⸗ 
borenen Häuptling ein ſiegreiches Gefecht geliefert und mit andern 
Häuptlingen erfolgreiche Verträge abgeſchloſſen. 


 Parlamentsberict. 


Deutſcher Reichstag 
5 66. Sitzung vom 8. März. 

Eingegangen: Vorlage betr. Verlängerung des Handelsproviſoriums 
mit Spanien. N 

Auf der Tagesordnung ſteht der Marine» Etat. 

Der Referent Abg. Lieber erſtattet Bericht über die Kommiſſions⸗ 
Verhandlungen, insbeſondere über den Unfall auf der „Brandenburg.“ 

Abg. Singer (Soz.): Die Mittheilungen des Herrn Staats⸗ 
ſekretärs in der Kommiſſion haben ſehr große Bedeutung. Die Urſache 
des Unfalls ſoll das Fehlen einer Sicherheitsvorrichtung an dem Ventil 
geweſen ſein, auch auf der Zeichnung ſoll dieſe Vorrichtung gefehlt haben. 
Es muß unterſucht werden, wen hier die Schuld trifft. Ich bezweifle nicht, 
daß, wenn alle Angaben des Staatsſekretärs zutreffen, den „Vulkan“ eine 
erhebliche eivilrechtliche Verantwortung trifft. Wie konnte die Marine⸗ 
Verwaltung nur zulaſſen, daß bei dem gleichzeitigen Bau von 4 Schiffen 
nur ein beaufſichtigender Beamter zugegen war Anlaß zur Kontrole 
der Werft „Vulkan“ lag um ſo mehr vor, als ſchon auf anderen vom 
Vulkan gebauten Schiffen Unfälle vorgekommen waren. Wir werden ja 
ſehen, was die Unterſuchung ergiebt. Jedenfalls iſt es nothwendig, daß 
die Beaufſichtigung beſſer organiſirt wird. Auch muß unterſucht werden, 
ob ähnliche Verſäumniße etwa noch bei anderen Schiffen vorliegen. Vor 
allem darf der Bau eines Schiffes nie überſtürzt werden. 

Nach kurzen Bemerkungen der Abg. v. Maſſo w (konſ.) und von 
Kardorff (Reichsp.) ergreift Staatsſekretär Hollmann das Wort: 
Aus ſehr naheliegenden Gründen kann ich hier Erklärungen nicht abgeben, 
wie ich das in der Kommiſſion that, wo ich meine perſönliche Anſicht aus⸗ 
ſprach. Wenn ſich eine Schuld des Vulkan ergiebt, wird er zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden. Es ſind ferner alle Vorkehrungen getroffen, um 
die Möglichkeit ähnlicher Unfälle bei anderen Schiffen zu verhindern. Bis 
u dem Unfall auf der „Brandenburg“ hatten wir keine Urſache, über den 
Vulkan anders als ſehr günſtig zu urtheilen. Er hat bis dahin ausge⸗ 
zeichnete Leiſtungen geliefert, die weit über das Maß des Geforderten hin⸗ 
ausgingen. Noch eins: Das Verhalten der Mannſchaften bei dem Unfall 
war über alles Lob erhaben. 

Abg. Lingens (Ctr.): Wir wollen das Ergebniß der Unterſuchung 
abwarten, aber allerdings auf ſchärfere Kontrole dringen. Vor allem will 
ich anregen, ob nicht in kirchlicher Beziehung mehr bei der Marine ge⸗ 
ſchehen kann. ; 

Staatsſekretär Hollmann erklärt, daß die Verwaltung dieſen 
Wünſchen auf das Bereitwilligſte entgegenkommen werde. 

Abg. Müller ⸗ Sagan (freiſ. Vp.) tadelt, daß ſchon vor angeſtellter 
Unterſuchung der „Reichsanzeiger“ das Unglück als nicht abwendbar be⸗ 
zeichnet habe. 
geradezu beunruhigt, denn er ſtellte es jo dar, als ob die Probefahrten 
dazu dienen ſollten, die Maſchinen gleichſam auf Gefahr des Perſonals 
u probiren. Hauptſache bleibt aber, fährt Redner fort, was der Staats⸗ 
etre in der Kommiſſion erklärte. Wir behalten uns ein abſchließendes 
Urtheil über den Unfall noch vor, müſſen Sie aber bitten, 
noch Schiffe im Bau find, die Bewilligung nener zu vertagen. 
links). 

Damit ſchließt die Debatte; 


ſo lange 


(Beifall 
der erſte Titel wird bewilligt, ebenſo 
einige weitere mit den von der Kommiſſion beantragten Abſtrichen. et 

Bei dem Kapitel „Betrieb der Flotte“ bemerkt Abg. Richter (freiſ. 

Vp.): Die Kommiſion iſt der Marine freigebiger geweſen, als dies 
unſerer ganzen 1 entſpricht. Wir beantragen deshalb, wie ſchon 
in der Kommiſſion, für die Indienſtſtellungen hier nicht blos , Million, 
ſondern 1½ Mill. abzuſetzen. Die Indienſtſtellungen in Oſtafrika bedürfen 
des Umfanges, der ihnen gegeben werden ſoll, nicht, ebenſo iſt es 
nicht nöhtig, die Pacht „Hohenzollern“ das ganze Jahr in Dienſt zu 
tellen. 
f Abg. Bachem (Ctr.) theilt mit, die Kommiſſion habe dieſen hohen 
Abſtrich für unvereinbar gehalten mit den Unterlagen des ganzen Syſtems. 
Es würden ſonſt wichtige Intereſſen geſchädigt werden. edner erſucht, 
es bei dem Vorſchlage der Kommiſſion zu belaſſen. 

Abg. Richter (freiſ. Vp.) äußert ſich nochmals im Sinne ſeines 
Antrages. 

Siaatsſetretür Hollmann bittet, den Antrag Richter abzulehnen, 
aber auch, entgegen dem Antrage der Kommiſſion, die von derſelben ge⸗ 
ſtrichene halbe Million 2 bewilligen. Andernfalls gerathe die Marine⸗ 
Verwaltung in große Verlegenheiten. 

Der Antrag Richter wird ſodann abgelehnt; dem Beſchluſſe der Kom⸗ 
müſſion entſprechend wird nur Million geſtrichen. 

Bei dem Kapitel „Werftanlagen“ verlangt Abg. Kruſe (natl.) Eins 
führung der Dienſtalterszulagen für die Werftbeamten. 

Abg. Legien (So beklagt bei dem Titel „Torpedo⸗Werkſtätten“ 
den Druck, welchem die Werkſtätten⸗Arbeiter hinſichtlich der Aeußerung 
ihrer politiſchen Geſinnung unterlägen. i 0 5 
tungen der Werkſtätte käme die Meinung der Arbeiterausſchüſſe nicht zur 
Geltung. Redner erläutert dies durch Einzelfälle. 


— - — —— — H—v— — — 
Politiker unter dem zweiten Kaiſerreich. 
Von Heinrich Geffden 

(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 


Sein Nachfolger Thourmel war unzweifelhaft der begabteſte 
und unabhängigſte Miniſter des Kaiſerreichs. Fould war ein 
geſchickter Finanzminiſter, aber zählte als Politiker nicht; was 
die innere Politik betraf, ſo kann man nicht leugnen, daß das 
materielle Gedeihen Frankreichs unter dem Kaiſerreich einen 
großen Aufſchwung nahm, wozu namentlich der engliſche Handels⸗ 
vertrag beitrug. 8 

Unter den Miniſtern ſpielte der Prinz Napoleon eine oft 
nicht bedeutende, aber ſchlimme Rolle; ſtolz auf ſeine Abkunft von 
einer Königstochter und ſeine Heirath mit einer Prinzeſſin, hatte 
er doch ſtets Verbindungen mit den Radikalen aller Nationen 
und gefiel ſich, trotz des Mangels an perſönlichem Muth, in einer 
frondirenden Stellung, die oft zu ſcharfen Konflitten mit ſeinem 
Vetter führte. 5 
Schrift erſchien: „De la conduite de la guerre d' Orient,“ 
welche die Strategie der Alliirten ſcharf kritiſirte und die ganze 
Erpedition gegen Sebaſtopol (nicht unrichtig) als einen großen 
Fehler hinſtellte, wird es bald bekannt, daß der Prinz das Mate⸗ 
rial dazu geliefert habe, und dies erbitterte den Kaiſer ſo, daß er 
einen Haftbefehl gegen denſelben unterzeichnete; nur mit großer 
Mühe gelang es ſeiner Umgebung, dieſen Skandal zu vermeiden. 
Später folgte einer herausfordernd tadelnden Rede des Prinzen 
die Entſetzung von allen ſeinen Ehrenämtern. Zuletzt hat er 1870 
durch ſeine Reiſe nach Florenz von ſich reden gemacht, wo er 
verſuchte, feinen Schwiegervater zu bewegen, Frankreich zu Hilfe 
zu kommen, was an dem feſten Widerſtand der Miniſter, vor 
allem Sell's, ſcheiterte. Die Reiſe hatte für den Prinzen wohl 
den Hauptgrund, vom Kriegsſchauplatz loszukommen. Sein Pri- 
vatleben war ſtets das eines vollendeten Rous und ſeine Ehe 
höchſt unglücklich für ſeine Gemahlin, die ſich nie Illuſionen über 
ihn gemacht, aber ſich den politiſchen Intereſſen ihres Vater⸗ 
landes geopfert hatte. 5 oc 

Eine offene politiſche Oppofition gab es bis in die ſechziger 


In ſeinem Ungeſchick habe der „Reichsanz.“ die Bevölkernng 


„ ̃ ͤ—é?— —— . —•——̃— . p p p — 


Auch bei den Wohlfahrtseinrich⸗ 


Staatsſekretär Hollmann hält die Klagen des Vorredners für 
unbegründet. 
Der Reſt des Ordinariums wird ſodann debattelos, den Verſchlägen 


der aufſtändiſchen Polizeiſoldaten ſich mit Wehr und Waffen aus ein e ee Re 


Noth dem Gouverneur von Zimmerer auf Gnade und Ungnade 


Beim Extraordinarium theilt Präſident v. Levetzow mit, daß Abg. 
Richter über die von der Kommiſſion bewilligten erſten drei Raten (Erſaß 
Preußen, Erſatz Leipzig und Erſatz Falke) namentliche Abſtimmung be⸗ 
antrage. 

Abg. Schmidt⸗Elberfeld beantragt Abſetzung dieſer Titel von der 
Tagesordnung, wogegen ſich Widerſpruch nicht erhebt. : 

Der Reit des Extraordinariums wird debattelos gemäß den Vorſchlägen 
der Kommiſſion erledigt. 95 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Etat der Reichseiſenbahnen, des 
Schatzamts, 2. Leſung des Identitätsnachweiſes. 

chluß der Sitzung gegen 6 Uhr. 


Preußiſches Abgeordnetenhaus 
31. Sitzung vom 8. März. 

Bei der weiteren Berathung des Kultus-Etats entſpinnt ſich 
zunächſt eine unweſentliche Debatte, in deren weiterem Verlaufe Graf 
Hoensbroech (Etr.) die Bonner Studentenaffaire und die Bemerkungen 
des dortigen Rektors, die katholiſchen Verbindungen hätten keine Exiſtenz⸗ 
berechtigung, zur Sprache bningt. 

Während Graf Hoensbro ech, Dr. Porſch, und Abg. Nadbyl 
den Vorfall ſtreng kritiſiren und das Vorgehen des Rektors verurtheilen, 
findet daſſelbe in den Abgg. Oſann (natl.) und Vopelius (frk.) ſeine 
Vertheidiger. 

Dieſen Vertheidigern ſchließt ſich der Abg. v. Eynern (natl.) an, 
der ſich über eine Bemerkung des Abg. Porſch beklagt, der geſagt hatte, 
daß die katholiſchen Studenten ſeit Jahren durch die Hochs auf den Fürſten 
Bismarck beleidigt würden. 

Miniſter Bo ſſe erklärt, es handle ſich um eine interne Univerſitäts⸗ 
Angelegenheit. Erſt nachdem die Preſſe ſich der Sache bemächtigt hatte, 
hatten die Studenten die Verwahrung gegen das Vorgehen des Rektors 
eingelegt. Die legale Exiſtenz der konfeſſionellen Studenten⸗Verdindungen 
ſei nicht zu bezweifeln. Der Miniſter glaubt, der Rektor hätte 
ſich unter den obwaltenden Verhältniſſen ſeinen Aeußerungen mehr ein⸗ 
ſchränken müſſen. Der Ton, in welchem er ſprach, war jedoch durchaus 
nicht beleidigend. 

Nach einer weiteren unweſentlichen Debatte weiſt der Miniſterr da⸗ 
rauf hin, daß Abendſitzungen nothwendig ſein werden, wenn die Be: 
rathungen in demſelben langſamen Tempo fortſchreiten. 

Darauf wird die Sitzung auf Freitag vertagt. 


Preußiſches Herrenhaus. 
7. Sitzung vom 8. März. 


Der Geſetzentwurſ betr. die Geltung des Ausführungsgeſetzes zum 
deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetze iu Helgoland wird angenommen, und 
der Rechenſchaſtsbericht über die Ausführung des Konſolidationsgeſetzes 
durch Kenntnißnahme für erledigt erklärt. 

Es folgt der von Dr. Dernbach erſtattete mündliche Bericht über den 
Geſetzentwurſ betr. den Handel mit Antheilen und Abſchnitten von Looſen 
zu Wrinetlarterimn und Ausſpielungen. Der Berichterſtatter beantragt 
unveränderte Annahme der Vorlage. Nach derſelben ſoll derjenige, der 

ewerbsmäßig geringere, als die genehmigten Antheile oder Abſchnitte zu 

Pribatlotterien und Ausſpielungen, oder Urkunden, durch welche ſolche 
Antheile oder Abſchnitte zum Eigenthum oder zum Gewinnbezuge übers 
tragen werden, feilbietet oder veräußert, mit Geldſtraſe von 100 bis zu 
1500 Mk. beſtraft werden. Gleiche Strafe trifft denjenigen, der ein ſolches 
Geſchäft als Mittelperjon befördert. Ohne Diskuſſion beſchließt das Haus 
nach dem Antrage des Berichterſlatters. 

Eine Petition um Abänderung der hannoverſchen Städteordnung wird 
auf Antrag der Kommiſſion durch Uebergang zur Tagesordnung, 
der Bericht über die Verwaltung der Staats-Bergwerke, Hütten und Sa⸗ 
linen pro 1892/92 durch Kenntnißnahme erledigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Kleinere Voc lagen.) 


En LU __ 


Ausland. 


Italien. 
In der an Kreiſen wird mit Ungeduld dem Ergebniß der Bera⸗ 
thungen der Kommiſſion entgegengeſehen, welche die Finanzproſe kte 
Sonnino’'3 prüfen ſoll. an glaubt, daß unter allen Umſtänden die 
Kommiſſion eine Verſtändigung mit dem Miniſter herbeiführen werde und 
Ende dieſer Woche ſoll ein endgiltiger Beſchluß gefaßt werden. 
Großbritannien. 

Aus London: Premierminiſter Roſeberry hat durch Zufälligkeiten 
in der Neubildung ſeines Kabinets einigen Aufenhalt. Bis Ende der 
Woche wird aber die Arbeit geſchehen ſein. — Vor dem Londoner Polizei⸗ 
gericht wurde eine Dynamitblichſe | der Attentäter iſt noch nicht 
ermittelt. — Im Nyaffagebiet in Südafrita iſt es zu einem blutigen Zus 
ſammenſtoß zwiſchen den dort benachbarten Engländern und Portugieſen 
gekommen. Es handelte ſich wieder einmal um Grenzſtreit. Eine fried⸗ 
iche Ausſöhnung wird nicht lange auf ſich warten laſſen. Die Portugieſen 
haben bekanntlich ſchon früher einmal mit England angebunden, erkannten 
aber bald, daß es unmöglich ſei, mit dem Kopfe durch die Wand zu ren⸗ 
nen. — Mit dem kranken Gladſtone geht es beſſer. 

Frantretch. 

Aus Paris: Franzöſiſche Journale melden aus Braſilien, daß 
bei Rio de Janeiro eine vollſtändige Waffenruhe herrſcht. Das gelbe 
Fieber wüthet jo ſtark, daß den kriegführenden Parteien einſtweilen die 
Luſt zum Kämpfen verging. — In Paris haben erneute Anarchiſten⸗Ver⸗ 
haftungen ſtattgefunden. 5 

Nuß laud 


Petersbur 05 Der Zar iſt im höchſten Grade ärgerlich über die 
bekannten Pariſer Enthüllungen und der ruſſiſche Botſchafter von Mohren⸗ 


heim in Paris, der Anzettler der ganzen ruſſiſch⸗franzöſiſchen Annäherung, 


Als Anfang 1855 in Brüſſel eine anonyme 


muß nun die Sache ausbaden, zumal es ihm auch nicht gelungen iſt, 


Jahre nicht, die Sitzungen des geſetzgebenden Körpers und noch 
mehr des Senats, „der Wächter der Verfaſſung,“ boten nichts 
das geringſte Intereſſe, die Legitimiſten hielten ſich im Faubourg 
St. Germain abgeſchloſſen, nur wenige gingen zum Kaiſerreich 
über; die Männer des früheren Parlamentarismus, die dem 
gegenwärtigen Regiment abhold waren, hatten ſich die Akademie 
zur Hachburg auserſehen. Sie war in der That der einzige Ort, 
wo das freie Wort ſich geltend machen konnte, ihre privilegirte 
Stellung anzutaſten wagte der Kaiſer doch nicht. Daher der 
gewaltige Zudrang zu ihren öffentlichen Sitzungen, namentlich 
bei der Aufnahme eines Neugewählten, da man ſccer ſein konnte, 
in dem Nachruf desſelben auf ſeine Vorgänger ſowie in der 
Antwort des Präſidenten neben den herkömmlichen und gegen: 
feitigen Schmeicheleien, die nach deutſchem Maße unglaublich 
klingen, boshafte Anſpielungen auf das Kaiſerreich und das Lob 
der parlamentariſchen Freiheit zu hören. Und die Akademie hatte 
damals noch Männer erſten Ranges, wie Guizot, Couſin, Ville⸗ 
main, Berryer, Broglie, Thiers, Lamartine, Salvaudy u. a. 
aufzuweiſen. Beſonders fühlte Guizot ſich hier als Herrſcher, 
wie er auch eine ähnliche Stelle in der veformirten Kirche ein: 
nahm. Ich geſtehe, daß er mir in der einzigen Unterhaltung, 
die ich mit ihm hatte, wenig imponirte, die hochmüthige Un⸗ 
fehlbarkeit, die er überall in ſeinen Urthellen zur Schau 
trug, hatte nicht das Gepräge eines wahren Staatsmannes, 
zumal wenn man ſich erinnerte, daß er ſeine lange Herrſchaft 
nur der Gefügigkeit, welche er für alle Hausintereſſen Louis 
Philipps zeigte und dem rückſichtsloſen Druck auf die Wähler des 
pays légal verdankte, auf deſſen Unterſtützung er pochte. Sein 
alter Gegner Thiers betheiligte ſich an dieſem akademiſchen 
ſeleinkrieg nicht, er arbeite te in der Stille an ſeiner Geſchichte 
des erſten Kaiſerreichs, hier und da ließ ihn der Kaiſer durch 
Dritte um Rath befragen und als derſelbe ihn in ein Thronrede 
„den nationalen Hiftoriter“ genannt hatte, geſtand er: „ce mot 
m'a profondément touche.” Ich habe Thiers ſehr viel geſehen 
Er war der Typus eines geiſtvollen Franzoſen, in vieler Hinſicht 
beſchränkt, ſtets in nationalen Vorurtheilen befangen, wie er 
denn auch keine fremde Sprache verſtand, aber doch ein Mann 
von umfaſſendſtem Wiſſen, der in Finanzfragen ebenſo zu Haufe 


Mann geſtürzt werden konnte, der bei allen 


anderweite franzöſiſche Taktloſigkeiten 1 verhüten, und er den ſehr ge⸗ 
wagten Verſuch gemacht hat, den freundlichen Verkehr des Zaren mit dem 
deutſchen Botſchafter von Werder in Petersburg zu ſtören. Mohrenheim 
ſoll deshalb von ſeinem Pariſer Poſten abberufen werden. Als Erſatzmann 
des arbeitsunfähigen Miniſters Giers wird der ſehr gemäßigte Botſchafter 
von Nelidow in Konſtantinopel genannt. 5 
Orient. 

Aus Belgrad kommt die Nachricht, daß in ganz Serbien totale 
Ruhe herrſcht; es werde weder an Aenderungen in der Regierung, noch 
an Suspendirung von Verfaſſungs⸗Paragraphen gedacht. Der König hoffe, 
daß ſich allmählich ein Ausgleich der ſcharfen Gegenſätze in der inneren 
Politik ohne Anwendung von Zwangsmaßregeln vollziehen werde. Privat⸗ 
meldungen ſtellen die Dinge doch etwas anders dar. Es wird ja nicht 
beſtritten, daß im Lande Ruhe herrſcht, aber darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Kernpunkt in der ſchwierigen Finanzlage zu ſuchen ſei, und es ſei 
leider nicht zu konſtatiren, daß die Regierung ſich mit ernſten Reformge⸗ 
danken auf dieſem Gebiete trage. Hiervon ſei aber Serbiens ganze Ent⸗ 
wickelung abhängig. 


Yrovinzial⸗ Nachrichten 
Pr. Holland, 7. März. Ein recht vergeßlicher Mann ſcheint ein 
Kleinbeſitzer aus Ebersbach zu ſein. Derſelbe > 2 feiner — 5 nach 
Mühlhauſen gefahren, um Getreide zu verkaufen. Nach vollbrachtem 
Geſchäft that er ſich etwas gütlich, und hierbei uuterſtützts ihn redlich ein 
treuer Freund, den er ſpäter zur Mitfahrt einlud. Als ſie in Herrendorf 
anlangten, vermißte beſagter Freund ſeine Liſchke, die er vergeſſen hatte, 
und da fuhr plötzlich der andere erſchrocken auf und rief: „O, Donnerche! 
ech hoa je mein Mutter vergeſſe!“ drehte ſchnell um und fuhr zurück. 

— Elbing, 8. März. Vor dem Schwurgericht begann heute der 
Mord⸗Prozeß gegen das Dienſtmädchen Wilhelmine Schubert aus Dt. 
Eylau. Die Angeklagte wird beſchuldigt, die Gemeinſchaft mit dem Mus⸗ 
ketier Eduard Matthä ihr vier Tage altes Kind vorſätzlich und mit Ueber⸗ 
legung getödtet zu haben. Die Oeffentlichkeit iſt ausgeſchloſſen. 

— Von der Tuchel⸗Pr.⸗ Stargarder Grenze, 7. März. Geſtern 

waren der Käthner Goralski und deſſen 25jähriger Sohn in L. auf freiem 
Felde mit Steineſprengen beſchäftigt. Als nun die Exploſion auf ſich 
warten ließ, trat der Sohn aus ſeinem Verſteck hervor, um nach der 
Ladung zu ſehen. Da er jedoch ängſtlich war, ſo ging der alte Vater vor 
und meinte noch „Im Kriege waren wir auch nicht ängſtlich.“ In dem⸗ 
ſelben Augenblick ſprang der ziemlich große Stein auseinander, und die 
Stücke flogen ſauſend umher. Dabei wurde dem etwa 60 Jahre alten 
Vater die linke Hand fortgeriſſen, während ein zweites Stück dem Sohne 
glücklicherweife nur den Hut vom Kopfe riß. 
Carthaus, 7. März. Eine unangenehme Ueberraſchung wurde 
dieſer Tage den hieſigen Steuerzahlern zu Theil. Weil der von der Re⸗ 
gierung ſeither zur Unterhaltung der Volksſchule gewährte Zuſchuß für 
das Rechnungsjahr 189394 um den für unſere Verhäliniſſe bedeutenden 
Betrag von 20000 Mk. gekürzt worden iſt und nun von der Gemeinde 
ſelbſt aufgebracht werden muß, haben nach Genehmigung ſeitens des Kreis⸗ 
ausſchuſſes die Steuerzahler eine Aufforderung erhalten, 42 Proc, ihrer 
Einkommenſteuer und 21 Proc. der Grund-, Gebäudes und Gewerbeſteuer 
zwecks Deckung obigen Ausfalles an die Gemeindekaſſe zu zahlen. 

— Braunsberg, 6. März. Als geſtern Abend der Kastellan F. des 
hieſigen Landgerichtsgebäudes die von innen zugeſchnepperte Hausthür 
öffnete, um ſeine Tochter hinauszulaſſen, fand er zu ſeinem uicht geringen 
Schrecken dicht an der Thüre auf den Steinflieſen eine 3 Pfund ſchwere 
Blechbüchſe, an der eine Zündſchnur beſeſtigt war, die bereits gebrannt 
hatte und allem Anſchein nach auf dem vom Regen angeſeuchteten Stein⸗ 
flieſen erloſchen war. Nach vorſichtiger Oeffnung der Vüchſe fand man, 
daß der Inhalt aus Schrot, Papierfetzen und einer bläulichen, ſehr harten 
Maſſe beſtand. Ob die letztere Exploſivſtoffe enthielt, hat noch nicht er⸗ 
mittelt werden können. Leider ſind die Thäter Schüler des hieſigen Gym⸗ 
naſiums geweſen, die den Streich ausgeführt haben. Die beiden leicht⸗ 
ſinnigen Burſchen ſind bereits von der Anſtalt entfernt. N 

— Heiligenbeil, 6. März. Ein Schwindel eigener Art iſt verſucht 
worden. Ein Schriftſetzer erſchien bei hieſigen Geſchäftsleuten unter dem 
Vorgeben, für eine Königsberger Zeitung Annoncen für einen Geſchäfts⸗ 
anzeiger zu ſammeln, welcher in Plakatſorm zum Aushang gebracht werden 
ſolle. Es fanden ſich denn auch Auftraggeber, einzelne ſelbſtverſtändlich 


— — 


mit dem nöthigen Vorſchuß. Es ſtellte ſich indeſſe i 
Königsberger Firma niemanden einen 1 er re eee 


. U ben hat. Der 
Schwindler hat ſich in der Richtung nach Braunsber 22 

dem er die Begleichung der Bafthanbregning verge kn Date h 12. 
„ Röſſel, 5. März. (K. Z. Z.) Das Opfer einer unſinnigen Wette 
iſt am letzten Freitage Abends im Kruge zu Krauſen der Arbeiter Zinu⸗ 
kvwski geworden, der ein Liter Spiritus austriuken wollte. Allein noch 
hatte der unvernünftige Menſch nicht die halbe Flaſche geleert, als er be⸗ 
ſinnungslos hinſtürzte. Die herbeigerufene Frau ſand ihren Mann bereits 
in den letzten Zügen. 

— Königsberg, 7. März. Ueber merkwürdige Folgen der Jufluenza 
weiß die „Königsb. Allg. Ztg.“ Folgendes zu erzählen: Herr Lehrer S. 
in Stallupönen war, von der Influenza noch nicht völlig geneſen, ins 
Freie gegangeu und hatte jih dort eine Erkältung zugezogen. In Folge 
deſſen bildete ſich am Bein eine Entzündung, die er anfänglich nicht ernſt 
enug beachtete. Alle ärztliche Lan war vergebens. Der Lehrer mußte 
ſchlie lich eine Klinik hier in Königsberg aufſuchen, wo ihm das Bein 
kürzlich 9 — 5 6. März, Au 

— Krone a. d. Brahe, 6. rz. Auf dem Lipkoſchſee iſt geſte 
ein Töpfer, der mit einem Handwagen in den Wald a Hol; 7 
wollte, zu Tode gekommen. Anſcheinend hat er den Weg verfehlt und 
iſt dirett auf den See geſahreu, der nur mit einer ſchwachen Eisdecke 
bedeckt wae, unter welche der Uuglückliche, anſcheiuend mit dem Kopfe, 
zuerſt gerathen iſt. . I 

Schirwindt, 5. März. Vorgeſtern vergnügten ſich mehrere Knaben 
befindlichen 


von Alwytten damit, durch die Flügel einer im Betriebe 
Windmühle zu laufen. Als auch der dreizehnjährige Sohn einer Arbeiter⸗ 
wittwe den Verſuch machte, wurde er von einen der Flügel erfaßt und 
jo heſtig zur Seite geſchleudert, daß er auſſer mehreren Rippenbrüchen 
fan einen Schädelbruch davon trug, ſo daß er nach wenigen Stunden 
ſtarb. 


war, wie in auswärtigen Verhältniſſen und in der Kunſt, über 
die er mit großem Verſtändniß ſprach; jo liebte er beſonders 
Albrecht Dürer, bewunderte die 1855 in Paris ausgeftellten 
Kartons von Cornelius, während er von Kaulbach nichts wiſſen 
wollte. Der Eintritt eines ſolchen Mannes in das Corps 
legislatif mußte ganz anders wirken, als die Deklamationen 
eines Jules Simon oder ähnlicher Radikaler. Thiers hatte nichts 
von den äußeren Gaben eines Redners, er war klein, dick, häßlich, 
ſeine Stimme unangenehm quiekend und doch feſſelte er ſofort, 
wenn er das Wort ergriff, durch ſeine Klarheit, Sachkenntniß 
und kauſtiſchen Geiſt, gegen ihn konnte ein fo gewandter Klopf: 
fehler wie Rouher nicht aufkommen, er ſetzte denſelben durch 
ſachliche Ueberlegenheit ſchachmatt. Wie faſt alle franzöſiſchen 
Politiker war er ein Anhänger der Schule Richelieus, nach der 
Frankreichs Aufgabe war, ſeine Nachbarn ſchwach und getheilt zu 
erhalten, vernichtend griff er die Regierung wegen ihrer mexikani⸗ 
ſchen, italieniſchen und deutſchen Politik an und ſchneidend ſchloß 
er eine Rede: „Ich anerkenne, daß das Kaiſerreich zwei große 
Miniſter hervorgebracht hat — (Pauſe, allgemeine Spannung) — 
Graf Cavour und Herrn von Bismarck.“ Dennoch und trotz 
ſeiner Begierde nach der Rheingrenze war er ein Gegner des 
Krieges mit Deutſchland, als ich ihm im Juli 1868 beſuchte 
ſagte er mir: „Sie willen, daß ich die Politit der Regierung 
ſtets verurtheilt habe, aber geſchehene Dinge find nicht zu ändern, 
ich verſichere Sie, daß ich aufrichtig für den Frieden bin und 
alles thun werde, ihn zu erhalten, denn bei einem Kriege giebt 
es nur eine Alternative, entweder wir werden geſchlagen, was 
ſehr möglich und ein furchtbares Unglück für Frankreich wäre, 
oder wir ſiegen und das würde den Despotismus für immer be⸗ 
deuten.“ Ich habe das Haus der Place St. Georges, das er 
ſich zu einem Muſeum von Kunſtſchätzen ausgebaut, nicht wieder 
geſehen, es verfiel der Zerſtörung durch die Banden der Kommune 
und Thiers wollte es nicht wieder aufbauen. Was er als Greis 
für die Wiederaufrichtung Frankreichs gethan, iſt bekannt und es 
zeigt die Kleinheit des franzöſiſchen Parteigeiſtes, daß ein ſolcher 
2 Fehlern doch uner⸗ 
ſetzlich und der bedeutendſte Staatsmann ſeiner Nation in unſerer 
Zeit war. 
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Thorn, den 9. März 1894. 

t KAaiſer Wilhelms I. Todestag. Heute find ſechs Jahre 
eit jenem ſcharfkalten Märzmorgen vergangen, an dem ſich die 
Kaiſerſtandarte auf dem königlichen Palais zu Berlin langſam 
auf Halbmaſt ſenkte. „Kaiſer Wilhelm iſt verſchieden!“ Dieſe 
Kunde kam nicht unerwartet und dennoch wirkte fie aufs tiefſte 
erſchütternd. Bereits um Mittag hatte der Telegraph die Meldung 
über das Ableben des erſten deutſchen Kaiſers über Europa ge⸗ 
tragen, zu derſelben Zeit, als in Berlin auf dem Königsplatze 
der dumpfe Donner der Kanonen verhallte und der Glocken eherne 
Zungen den Heimgang des Heldenkaiſers beklagten. Vor dem 
kaiſerlichen Palais unter den Linden hatte ſich eine dichte Menſchen⸗ 
menge angeſammelt, welche in ſtummem Schmerze nach dem 
hiſtoriſchen Eckfenſter blickte, an welchem bis vor wenigen Tagen 
ſo oft Ku milde, lächelnde Greiſenantlitz des geliebten Monarchen 
auf 1 Volk herabgeblickt hatte. Die harrende Menge 
wagte kein lautes Wort, nur flüfternd theilte man ſich mit, was 
man über die letzten Augenblicke des Entſchlafenen wußte. Das 
war die dumpfe Ruhe des erſten Schmerzes, in der das Volk, die 
Tragweite des Geſchehniſſes noch nicht faſſend, verharrte. Sechs 
Jahre ſind ſeitdem verfloſſen, der Schmerz des Volkes hat ſich 
geklärt, aber in dankbarer, unauslöſchlicher Erinnerung denkt es 
heute zurück an ſeinen erſten Kaiſer, und all' die Liebe und Treue, 
welche es einſt für dieſen Vater ſeines Volkes gehegt, hat ſich 
als ſchönſtes re auf ſeinen Enkel, unſeren jugendfriſchen 
Kater Wilhelm II. Übertragen. Damit das heranwachſende 
Geſchlecht ſich die Heldengeſtalt des erſten Hohenzollernkaiſers auch 
außerhalb des planmäßigen Unterrichts immer wieder vergegen⸗ 
wärtige, fanden heute in allen hieſigen Lehranſtalten entſprechende 
bac eden beierlichketten ſtatt. Im Kgl. Gymnaſium hielt die Ge⸗ 
5 oe Frede Herr Oberlehrer Iſaac, in der ſtädtiſchen höheren 

chterſchule Herr Dr. Beckherrn und in der Knabenmittelſchule 

Herr Lehrer b. Jakubowski. 

4 Jum Kais. er. Wie die „D. 3.“ von gut unter: 
3 militäriſcher Seite hört, werden > und während der 
Kaiſermandver von den beiden operirenden Korps Kriegsmärſche 
im großen Stil durchgeführt werden, um ſo die Truppen auch 
in dieſer Hinſicht auf ihre Leiſtungsfähigkeit zu prüfen. Napoleon 
hat einſt geſagt, daß der Sieg in den Beinen liege, und die 
Kriegsgeſchichte bietet in Hülle und Fülle Beweiſe dafür, wie 
richtig er urtheilte. Auch wird man hierbei zum erſten Mal in 
großem Maßſtahe die Probe auf die neue Gepäckserleichterung 
machen. Im übrigen wird bei dieſen groß angelegten Kriegs⸗ 
Faunſcen die Rückſicht auf die Gefechtsbereitſchaft der Truppen in 
Sch Vordergrund treten. Kriegsmärſche bieten viel größere 
1 e als man allgemein glaubt; da giebt es ſorgfältig 

nn gen und man muß u. a. genau wiſſen, welchen Raum eine 
ae auf einer Straße einnimmt, und wieviel fie zum Zu⸗ 
verlanan einer gewiſſen Strecke braucht. Beſondere Rüdfichten 
an bier etwa zu durchſchreitende Engwege. Mißgriffe haben 
2 ier die unangenehmſten Folgen. Außerdem iſt es falſch, 

en Krieg als eine fortlaufende Reihe von Gefechten anzuſehen, 
wie das oft geſchieht. Der Marſch iſt die Regel. 

y Der Landrath Ernft von Glaſenapp zu 
Tuchel und der Landrath Heinrich Graf von Kayſerling auf 
Schloß Neuftadt find zu Ehrenrittern des Johanniterordens er: 
he worden. — Der Amtsgerichtsſekretär Michalski in Kulmee 
i er gleicher Amtseigenſchaft, zugleich mit der Funktion als Ver: 
wa = der Gerichtskaſſe, an das Amtsgericht in Rosenberg verſetzt 
. — Dem Erſten Gerichtsdiener, Botenmeiſter Adolf 
Dlenſtiubun dem Landgericht in Graudenz iſt aus Anlaß ſeines 
Zahl 50 Neri das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold mit der 
Dale und ehen. — Die Wahl des Zimmermeiſters Franz 
9 und des Kaufmanns Max Scharwenka zu unbeſoldeten 

athsherren der Stadt Kulmſee iſt beſtätigt worden. 

€ Berfonalnachrichten bei der Eiſenbaliadirektion zu Bromberg. 
Aſiiſenter Stations Diätar Rolewski in Montwy zum Stations- 
a PR enten. Verſetzt: Die Stations ⸗ Affiitenten Jawer von 
= ochau und Kerner von Dramburg nach Neuſtettin, Lau von 
nnch Rosin und Senn i. Pom., Marquardt II von Amſee 

abeno Po 
Küſtrin Vorſtadt. w von Rummelsburg t. Pom. nach 

* Gewerbe-Infpektionen. Im Regierungsbezirk Marienwerder 
werden vom 1. April d. J. ab drei Gewerbe⸗Inſpektionen er⸗ 
richtet, deren Bezirke wie folgt abgegrenzt find: 1. Gewerbe- In⸗ 
ſpektion in Marienwerder, umfaſſend die Kreiſe Marienwerder, 
Stuhm, Roſenberg, Graudenz, Kulm und Schwetz. 2. Gewerbe⸗ 
Inſpektion in Konitz, umfaſſend die Kreiſe Konitz, Dt. Krone, 
Flatow, Schlochau und Tuchel. 3. Gewerbe⸗Inſpektion in Thorn, 
umfaſſend die Kreiſe Thorn, Löbau, Strasburg und Briefen, 
Von dem oben erwähnten Zeitpunkte ab wird die amtliche Prüfung 
der Dampfkeſſel auf die Beamten der Gewerbe⸗Inſpektion übertragen. 

8 Berfommlung. Die diesjährige Generalverſammlung 
des Verbandes katholiſcher Lehrer Weſtpreußens wird in den 
Herbſtferien iu Kulm ſtattfinden. 

7 „Am geſtrigen Abend gelangte im Schützenhaus 
Theater das Charakterſtück „Onkel Bräſig“, Lebensbild in 6 
Bildern nach Fritz Reuters Roman „Ut mine Stromtid“ von 
Krüger und Großmann als Benifiz für den Regiſſeur Herrn 
L. Gerſtel zur Aufführung. Daß die Geſtalten und Charaktere, 

ie jener große plattdeutſche Dichter in ſeinem bedeutendſten 

Pier geſchaffen, durch eine Umarbeitung, auch wenn für die 

hne berechnet, nicht an Lebenswahrheit gewinnen konnten, iſt 
wohl ſelbſtverſtändlich. Dieſem Umſtande iſt es auch zuzuſchreiben, 
daß der Erfolg des Stückes zum Theil nicht ſo durchſchlagend 
war, wie vielleicht mancher, der Reuters Werk geleſen hat, er⸗ 
wartet hatte. Im übrigen wurde am geſtrigen Abend die Wir, 
kung des Stückes auch noch durch zwei Umſtände beeinträchtigt, die 
nicht genug gerügt werden können. Einerſeits war nämlich die 

Stimme im Souffleurkaſten allzu ſehr vernehmlich und darum 

r einen aufmerkſamen Zuſchauer ſehr ſtörend, andererſeits bildete 
alles Swaßzhaftigteit des Publikums ſehr häufig das Hinderniß, 

es genau verſtehen zu können. Die einzelnen Rollen wurden 
Ontedeg gut, zum Theil vorzüglich geſpielt. Herr Gerſtel als 
den Bräſig erntete beſonders in der Kirſchbaumſzene wohlver⸗ 
enten Beifall. Jochen Nüßler von Herrn Direktor Krumm⸗ 
ſchmidt und Frau Nüßler von Frau Fiſcher konnte kaum beſſer 
dargeſtellt werden. Die beſte Leiſtung des geſtrigen Abende war 
wohl die des Herrn Sternfels in der kurzen aber dankbaren 
Rolle des Moſes. Auch alle anderen Rollen von Bedeutung 
wurden durchweg gut wiedergegeben. Wenn man alſo die vor⸗ 

denen Schwierigkeiten bei der Aufführung eines ſolchen Cha⸗ 


ratterſtückes erwägt, nämlich einerfeits den Umſtand, daß nicht 


* e ganze Schauſpielertruppe aus geborenen Mecklenburgern 
d Reben, anbererjeits daß das Publikum größtentheils das Platt⸗ 
utſche nicht verſtehen kann, jo muß man die geſtrige Aufführung 
vollkommen gelungen bezeichnen und kann die Leiſtungen der 
Wbauſpieler nicht beſſer fritifiren als mit Reuters eigenen 
orten: „Wenn de Minſch dauhn deit, wat hei deit, denn 
Pau bei nich mihr dauhen as hei deit.“ — Die unendlich langen 
ſen, welche zwiſchen den einzelnen Akten flattfinden, find 


allerdings für die Theaterbeſucher, ſo vorzüglich ſie auch von der 
Muſikkapelle ausgefüllt werden, eine unangen⸗hme Zugabe und 
können ihnen den Theaterbeſuch nur verleiden. 

* Oper. Wie wir vernehmen, gedenkt das Breslauer Opern⸗En⸗ 
ſemble der Direktion Huvart am 20. d. M. ihr bereits angekündigtes 
hieſiges Gaſtſpiel zu eröffnen. 

— Zur Einkommenſteuer⸗Veranlagung. Der Steuerſenat des Ober⸗ 
verwaltungsgerichts hat entſchieden, daß die Koſten der perſönlichen Aus⸗ 
rüſtung und Bekleidung eines Offfziers, ſowie die Unterhaltung der zum 
Dienſt erforderlichen Pferde bei Feſtſtellung des ſtaatsſteuerpflichtigen Ein⸗ 
kommens nicht abzugsfähig find. Mit der Anſtellung haben die Offiziere 
ſtillſchweigend die Verpflichtung übernommen, für die e e un⸗ 
entbehrlichen Ausſtattung zu ſorgen. Unkoſten, die aus dem Gehalt zu 
beſtreiten ſind, können aber bei der Beſteuerung nicht abgerechnet werden, 
da dieſe nach dem § 15 des e die ganze Beſoldung 
umfaßt. Desgleichen iſt entſchieden worden, daß der Anſpruch eines 
Brigade⸗Kommandeurs auf Abſetzung einer Quote für die jährliche Ab⸗ 


nutzung ſeiner Dienſtpferde, ſowie des Sattelzeuges und der Stallutenſilien 


von ſeinem ſtaatsſteuerpflichtigen Einkommen unzuläſſig iſt. Einer weiteren 
Entſcheidung zufolge iſt der einem Marine⸗Offizier beſtimmungsmäßig zu⸗ 
ſtehende Serviszuſchuß für die Zeit, während welcher er wegen eines Kom- 
mandos an Bord nicht gewährt wird, als Theil des nicht ſteuerpflichtigen 
Einkommens nicht anzuſehen. Der Serviszuſchuß iſt als eine Kompetenz 
zu betrachten, deren Gewährung nur bei einem Kommando „an Land“ mit 
Rückſicht auf beſonders theuere Garniſonorte, wie Kiel, Danzig, Berlin, 
eintritt, während die aus dienſtlichen Gründen erfolgende Unterkunft an 
Bord einen beſonderen Geldwerth, der gegen den Serviszuſchuß aufzu⸗ 
rechnen wäre, für den betreffenden Offizier nicht hat. Somit ſtellt nur der 
thatſächlich bezogene Serviszuſchuß ein im Sinne des Geſetzes ſteuerpflich⸗ 
tiges Einkommen dar. 

+ Für die Schiffer ete. wichtige Entſcheidungen deutſcher Ge- 
eichtshöfe. Zur Ladebereitſchaft des Schiffes gehört nicht ohne 
weiteres, daß daſſelbe die angewieſene Ladeſtelle bereits einge⸗ 
nommen hat; vielmehr iſt, wie aus Artikel 561 und 568 H.⸗G.⸗ 
B. folgt, das Schiff ſchon dann ladebereit, wenn es ſich imſtande 
befindet, ſich unverzüglich an den angewieſenen Ladeplatz begeben 
zu können. U. R. G. v. 28. Sept. 1892 a. a. O. S. 214. — 
Das Liegegeld muß bezahlt werden, wenn der Verfrachter dem 
Befrachter die vertragsmäßige Benutzung des Schiffes gewährt hat, 
ohne Rückſicht darauf, ob der Verfrachter wegen ſeines Vertrags⸗ 
verhältniſſes zu einem Dritten durch die Ueberſchreitung der Ladezeit 
keinen Schaden erlitten hat. U. R. G. v. 28. Sept. 1892 a. a. O. 
S. 215 — Quetſchung des Schiffes durch Auffahren auf einen 
harten Gegenſtand iſt als höhere Gewalt anzuſehen. Darunter 
iſt ein äußeres Ereigniß zu verſtehen, deſſen Vermeidung durch 
Vorkehrungen, welche zu dem dadurch zu erreichenden Erfolge 
nach allgemeiner Verkehrsanſchauung im vernünftigen Verhält⸗ 
niß ſtehen, unmöglich iſt. U. R.⸗G. v. 22. Oktober 1892 a. a. 
D. S. 217. 

r Entſcheidungen des Reichsgerichts. Mehrere Wechſel 

egen denſelben Wechſelſchuldner können, nach einem 
Üreheil des Reichsgerichts, 4. Civilſenats, vom 2. November 1893, zwar 
in einer Urkunde proteſtirt werden, die Proteſtge⸗ 
bühr aber kann in dieſem Falle für jeden der proteſtirten Wechſel be⸗ 
ſonders, gleichwie bei der Aufnahme von beſonderen Proteſturkunden für 


jeden einzelnen Wechſel, beanſprucht werden; auch iſt der Proteſt⸗ 
ſtempel ſo viel mal zu entrichten, als Wechſel proteſtirt ſind. — Im 
8 ſchon vor 


Civilprozeß werden nach $ 94 Ziffer 1 des Gerichtskoſtengeſe 
der Beendigung der Juſtanz mit dem Ablauf je eines Fa res ſeit Be⸗ 
ſtimmung des erſten Termins oder Stellung des erſten Antrages die bis 
dahin entſtandenen Gebühren und Auslagen fällig: „die einjähri⸗ 
gen Friſten können auf Antrag von dem Gericht 
verlangt werden.“ In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das 
Reichsgericht, 4. Civilſenat, durch Beſchluß vom 6. November 1893 aus⸗ 
geſprochen, daß der Antrag auf Friſtenverlängerung, ſowie die Friſten⸗ 
verlängerung ſelbſt nur vor Ablauf der Friſt ſtatthaft iſt. 

V Erledigte Stellen für Militüranwärter. Garnſee, Magiſtrat, 
Polizeiſergeant, freie Dienſtwohnung, 30 M. baares Gehalt mo⸗ 
natlich, jährlich 30 M. Dienſtbekleidungszuſchuß, 30 M. Bren⸗ 
nungsentſchädigung, Gartenbenutzung und Gebührennebeneinnah⸗ 
men. Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektion Danzig, Landbriefträger, 650 
M. Gehalt und der tarifmäßige Woh nungsgeldzuſchuß, Gehalt 
ſteigt bis 900 M. Oſterode (Oſtpr.), Magiſtrat, 2. Polizeiſergeant, 
750 M. jährlich nebſt Anſpruch auf Reliktenverſorgung, das Ge⸗ 
halt fteist von 3 zu 3 Jahren um 75 M. bis zum Höchſtbetrage 
von 1050 M Oſterode (Oſtpr.), Magiſtrat, Hallenmeiſter bei 
dem ſtäbtiſchen Schlachthauſe, 900 M. jährlich neben freier Woh⸗ 
nung und freiem Brennmaterial; im Falle einer Penſionirung 
werden für die Wohnung und das Brennmaterial 200 M. jähr⸗ 
lich angerechnet. Stolp i. Pomm., Magiſtrat, Polizeiſergeant, 
1100 M. jährlich, ſteigend von 3 zu 3 Jahren um je 50 M. 
bis zur Maximalhöhe von 1450 M. Thorn, Magiſtrat, Pos 
lizeiſergeant, Gehalt 1200 M., ſteigend in Perioden von 5 zu 5 
Jahren um je 100 M. bis zum Betrage von 1500 M., außerdem 
werden jährlich 100 M. Kleidergeld gezahlt. 

— Lufttemperatur heute am 9. März 8 Uhr Morgens: 3 Grad 
R. Wärme. 

Schweineeinfuhr. Heute wurden 174 Schweine aus Rußland über 
Ottlotſchin in das hieſige Schlachthaus eingeführt. 

„* Verhaftet wurden 10 Perſonen. 

Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand 3,23 Meter. 
Fr —— ——u——— —— — — 


Vermiſchtes. 


Vive l’empereur. Kaiſer Franz Joſef weilt, wie bekannt, zur Zeit 
auf franzöſiſchem Boden. Vielleicht darf aus dieſem Anlaß an eine nied⸗ 
liche Epiſode erinnert werden, die im vergangenen Jahre zwiſchen dem 
öſterreichiſchen Monarchen und einigen Franzoſen in Gaſtein ſpielte. Der 
Kaiſer machte mit einem Begleiter einen Ausflug, wie immer auf ſeinen 
Erholungsreiſen als ſchlichter Touriſt gekleidet. Trotzdem wurde er von 
einer Schaar franzöſiſcher Herren und Damen erkannt und mit dem Rufe 
„Vive l’empereur!“ begrüßt. „Vive Lempereur?“ jagte der Kaiſer, nach⸗ 
dem er den Gruß freundlich erwidert hatte, zu ſeinem Begleiter, — „das 
iſt denn ſchon lange nicht mehr paſſirt.“ Ba ; N 

Verkauf eines Königreichs. Ein rien l Königreich mit 
einer Haupt⸗ und Hafenſtadt wird, wie der „Börſen Courier“ mittheilt, 
in Berlin zum Verkauf ausgeboten. Es handelt ſich um das auf der 
Inſel Tatoto befindliche Königreich Matupia mit der gleichlautenden zum 
Bismarck⸗Archipel gehörigen, zwiſchen Neu⸗Seeland und Neu⸗Mecklenburg 
belegenen Haupt⸗ und Hafenſtadt. Das „Reich“ iſt nur 7 Quadratmeilen 
groß. Matupia war am Ende der achtziger Jahre von dem letzten regie⸗ 
renden König an deu früheren Marine⸗Zahlmeiſter, ſpäteren Direktor der 
Guinea⸗Kompagnie, Herrn Georg Weißer, verkauft worden. Der Erwerber 

atte jein Land, nach blutigen Kämpfen mit den aufſtändiſchen Häupt⸗ 

n en der Kanaken und Samoaner, zur Zufriedenheit der Unterthanen 
regiert, bis ihn im vorigen Jahre der Tod ereilte. Da die in Kaiſers⸗ 
lautern wohnenden Angehörigen des Verſtorbenen ihre Regentenpflichten 
nicht auszuüben beabſichtigen, ſo haben ſie den in Wilhelmshafen woh⸗ 
nenden Bürgervorſteher D. mit der „Verweſung ihres Reiches“ und mit 
deſſen möglichſt baldigem „freihändigen Verkauf“ betraut. Matupia, das 
ca. 1000 Einwohner zählt, darunter viele Europäer, ſoll der ſchönſte 
Hafenplatz des ganzen Bismarck⸗Archipels ſein. 5 

Der Kommandeur der 16. Kavalleriebrigade in Trier Oberſt v. Voigt 
iſt, nach der „Köln. Ztg.“, auf dem Eupener Exerzierplatz mit dem Pſerde 
geſtürzt und hat ſich dabei ſchwere Sn zugezogen. — Erſchoſſen 
hat ſich in Neuſtadt a. d. H. der Bankier A. Dacque. Die Urſache ſoll 
angeblich privater Natur ſein. — In Bochum explodirte im Neubau des 
Kreishauſes eine Dynamitpatrone. An verſchiedenen Stellen der Stadt 
fand man Patronen mit Zündſchnüren. 


Eigene Drath- Nachrichten 
der „Thorner Zeitung.“ 

Rom, 9. März. (Eingegangen 11 Uhr 48 Minuten.) Geſtern 
Abend explodirte vor der Deputirtenkammer eine große Bombe. Acht 
Perſonen wurden ſchwer verletzt, zwei tödtlich. Der Attentäter Angeli 
wurde ebenfalls verletzt. Der materielle Schaden iſt groß. Das 
Attentat gilt als Racheakt der raditalen Arbeitskreiſe wegen der geſt⸗ 
rigen Ablehnung der Ausſtellungslotterie ſeitens der Kammer. 


herrſcht große Erregung gegen die Polizei, weil die Kammer ſeit 
Wochen ängitlih bewacht worden iſt. 

Warſchau, 9. März. (Eing. 2 uhr 30 Min.) Heutiger 
Waſſerſtand der Weichſel 2,70 Meter. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 


London, 8. März. Aus Bathurft wird gemeldet, daß alle 
engliſchen Schiffe, welche vor der Stadt Gonjor ankern, dieſelbe heute 
h eine Stunde lang bombardirt haben. — Nach Depeſchen, welche 
aus Honkong eingetroffen ſind, hat in Thibet ein heftiges Erdbeben 
ſtattgefunden, welches einen Flächenraum von ungeheurer Ausdehnung 
erſtört haben fol. Das große Möuchskloſter in Hueignan ſoll zer⸗ 
rt und dabei etwa 100 Perſonen zu Grunde gegangen und viele 
andere verletzt worden ſein. 

Cettinje, 8. März. Vom 13. d. Mts. ab werden in Montes 
negro neue Briefmarken zu ein, zwanzig, dreißig und fünfzig Kreuzer, 
ſowie zu 2 Gulden in Verkehr geſetzt. 

Brüffel, 8. März. Heute begann hier der ſenſationelle Pros 
zeß, in welchem drei franzöſiſche Unternehmer, welche die Maaßbe⸗ 
5 erbaut, vom Staate acht Millionen Entſchädigung für die 
Ergänzungsarbeiten verlaugen. Die Verhandlung dauert fünf Wochen 
nd finden in jeder Woche drei Sitzungen ſtatt. 

Paris, 8. März. Am nächſten Dienſtag beginnen vor dem 
Kaſſationshof die Reviſionsverhandlungen im Prozeſſe des Papſtes 
gegen das Urtheil des Gerichtshofes von Amiens, welches dem Papſte 
das ihm von der Marquiſe zu Plerris teſtamentariſch vermachte 


Vermögen abgeſprochen. 

Abbazia, 8. März. Bei dem prachtvollen Frühlingswetter iſt 
der Fremdenzufluß enorm. Kein Zimmer iſt mehr frei; in Folge 
deſſen müſſen die ankommenden Fremden in dem benachbarten Fiume 
Quartier nehmen. Der Statthalter Rinaldin wird die deutſche Kaiſerin 


hier empfangen. 
Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


Litterariſches. 


Vom deutſchen Verlagshauſe Bong und Co. Berlin W. iſt et 
gangen und erſchienen Heft 14 von „Zur guten Stunde.“ Daſſelbe 
ringt außer verſchiedenen andern trefflichen Kunſtblättern die Verhaftung 
eines Anarchiſten von Carpentier — ein Bild, welches durch ſeine meiſter⸗ 
liche Reproduction deutlich die Situation veranſchaulicht. — Das 14tägige 
Doppelheft „Zur guten Stunde“ koſtet nur 40 Pf., die Romane und 
Artikel find feſſelnd und werthvoll. 


Standesamt Mocker. 
vom 2. bis 8. März 1894 gemeldet: 


Geburten: 1. Maurer Franz Junker, Tochter. 2. an 1 
Tochter. 3. Fleiſchermeiſter Friedrich Hauſer, Sohn. 4. i 
bremjer Joſef Anuſchewski, Sohn. 5. Arb. Julius Schmidt, Sohn. 6. 
Arb. Gottlieb Kuſchin, Sohn. 7. Hoteldiener Nicolaus Piaszecki, Tochter. 
8. Arb. Guſtav Kiſon, Sohn. 9. Bäckermeiſter Franz Piepke, Sohn. 10. 
Arb. Johann Habenau, Sohn. 11. Steinſchläger Friedrich Kauſch, Sohn. 
12. Arb. Andreas Zielinski, Tochter. 13. Schmidt Johann Marchlewski, 
Sohn. 14. Stellmacher Auguſt Hennig, Sohn. 15. Bremſer Otto Goeldner, 
Tochter. 16. Hilfslademeiſter Sgnap Pawlak, Tochter. 17. unehel. 
Tochter. 18. Mäurer Joſef Brieski, Tochter. 

Sterbefälle: 1. Eine Todtgeburt. 2. Carl Licht 3 Jahre 3. Eine 
Todtgeburt. 4. Eigenth. T. Julianne Wenzlawski 29 Jahre. 5. Eine 
Todtgeburt. 6. Wittwe Marie Hallfuß 63 Jahre. 7. Maurer Johann 
Finger 45 Jahre. 8. In der Geburt verſtorben. - 

Aufgebote: Schloſſer Wilhelm Czerwionka mit Marianna Nowidi. 
2. Fleiſchermeiſter Robert Mickſch mit Louiſe Burchadt. 3. Töpfer Auguſt 
Hintz mit Emma Rikowski. 

Eheschließungen: 1. Arbeiter Guſtav Boehlle mit Auguſte Reinolz. 


Standesamtliche Nachrichten 
der Stadt Podgorz. 

Vom 11. Februar bis einſchließlich 8. März 1894 ſind angemeldet: 

Geburten: 1. Hilfslademeiſter Karl Engel⸗Stewken, Tochter. 2. 
Stationsaſſiſtent Albert Fiſcher⸗Bahnhof Ottlotſchin, Tochter. 3. Arbeiter 
Auguſt Sawatzki⸗Stewken, Sohn. 4. Arbeiter Mich. Opinski, Sohn. 5. 
a Andreas Liſſowski⸗Brzoza. Tochter. 6. Hilfsweichenſteller Joſeph 

rauſe, Sohn. 7. Schuhmachermeiſter Eduard Kubarth, Tochter. 8. Vieh⸗ 
händler Franz Kulawski - Piaske, Tochter. 9. Käthner Julius Thober⸗ 
Ottloczynek, Sohn. 10. Brauer Alexander Ferber, Tochter. 11. Arbeiter 
Johannes Kiedewicz, Tochter. 12. Arbeiter Joh. Szafranski, Tochter. 
13. Sergeant Stephan Zdunski⸗Rudak, Sohn. 14. Arbeiter Joſeph Figa⸗ 
lelska⸗Brzoza, Tochter. 15. Bremſer Emil Beyer⸗Stewken, Tochter. 16. 
Unehelicher Sohn. 

Sterbefälle: 1. Emilie a 10 Stunden alt. 2. Bern- 
hard Thomas, 24 Tage alt. 3. Arbeiterin Eliſabeth 2 Dorf Cher⸗ 
newitz, 79 Jahre alt. 4. Bahnhofsnachtwächter Guſtav Roſſoll⸗Stewken, 
36 Jahre 24 Tage alt. 5. Wilhelm Flader Rudak, 4 Monat 2 Tage alt. 
6. Emilie Kubarth, / Stunde alt. 7. Todtgeburt. 8. Martha Bubolz⸗ 
Piaske, 10 Monat 22 Tage alt. 9. Kaſimir Opinsti 24 Tage alt. 

Eheſchließungen: 1. Arbeiter Johann Zielinski⸗Podgorz und die un⸗ 
verehelichte Marianna Glowacka⸗Podgorz. 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. N 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel! Thorn, den 9. März 3,32 über Null 
= Warſchau den 7. März 5 75 
5 Brahemünde den 8. März 3558 „ 
Brahe: Bromberg den 8. März 5 „ 


Sandels nachrichten. 


0 Danzig, 8. März. 
Weizen loco unveränd. per Tonne von 1000 Kilgr. 108/133 M. bez. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745. Gr. 113 Mk. 
zum freien Verkehr 756 Gr 130 M. 
Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kgl. grobkörnig 


inländ. 107 Mk. tranſit 85 Regulirungspreis lieferbar 714 Gr. 
inländ. 107 M. unterpolniſch 85 M. tranſit 84 M. 
Spiritus per 10 000 9, Liter contigent. 49/ Mk. Gd. nichteonting 30 
M., Gd. kurze Lieferung 30% März⸗April 30%, Mk. Gd 


Belegrapßifche Schlufcourfe, 
Berlin, den 9. März 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwächer. 9. 3. 94. [S. 3. 94. 
. ͤ ůàu!n! FE RER EL DE SET 


Ruſſiſche Banknoten p. Casa. 220, 220,05 
Wehe auf Warſchau kurz 21808 217,95 
Preußiſche 3 proc. Conſols 87,40 87,30 
a che 3 ½ proc. Conſons 101,60] 101,70 
Preußiſche 4 proc. Conſolss 107,80 107.90 
5 Klandörisfe Allaproc. . . 6740] 67,10 
Polniſche Liquidationspfandbriefe. 64,75 64.75 
Weſtpreußiſche 3¼ proc. Pfandbriefe. 1 97,60] 97.60 
Disconto Commandit Antkheile. 190 191,50 
Oeſterreichiſche Banknoten. e 163,70 163,95 
Weizen: ae Wen 143,50 144.50 
0 „ 1 f 

loco. in New⸗Dork . . 2. 2. er an 

Roggen: loco. n . 121,— 121.— 
Mai. . 125 127,— 

ee EEE ee x 126,25 127,75 
3353 1 2 Ewa — 128/25 

Küböl: . RER RS 44,50 44.00 

P ee RER 45,10 45,50 

Spiritus: 50 er loco . 50,80 50,90 

Eo u 31,10 31,20 

Mitar. ron 35,30 3540 

Ma. 36,10 86,20 


Reichsbank⸗Discont 3 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 3½ reſp. 6 pot. 


Bekanntmachung. 

Der Haushaltsplan für die Kämmerei⸗ 
Kaſſe der Stadt Thorn pro 1894,95 wird 
gemäß $ 66 der Städteordnung vom 30. Mai 
1853 acht Tage lang und zwar vom 7. bis 
einſchl. 14. März d. J. in unſerem Cal⸗ 
culatur⸗Bureau während der Dienſtſtunden, 
zur Einſicht der Gemeindemitglieder offen 
liegen, was KH zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. (1004) 

Thorn, den 6. März 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


In unſerer Sitzung vom 6. d. Mts. 
haben wir die Gebühren für den hieſigen 
vereidigten Handelsmakler wie folgt 
feſtgeſtellt: 

1. 1% (Ein Prozent) bei Abſchluß von 
Geſchäften und bei Auktionen vom 
Werth der Waare, ſoweit derſelbe 
den Betrag von 2000 Mark 121 
überſteigt. Bei höherem Werth ½% 
(Ein halb Prozent) mindeſtens aber 
20 Mk. Zwanzig Mark). 

Mk. 6 (ſechs Mark) im Ganzen bei 
Entſcheidung von ſtreitigen Fällen] / 
vom unterliegenden Theil und eben⸗ 
ſoviel beim Nehmen und Wiegen 
von Proben und bei Abgabe von 
Gutachten. 

% / (Ein viertel Prozent in drin⸗ 
genden Fällen, in welchen der Makler 
nur als Vertrauensperſon zur Lega⸗ 
tiſirung von Geſchäften fungirt, 
mindeſtens aber Mk. 5 (Fünf Mark). 
Thorn, den 9. März 1894. 


Die Handelskammer 
für Kreis Thorn. 


Herm. Schwartz. 


(MAX HEINRICH 


Bo: mittags 11, Ahr Entree sil 


in dem feſtlich dekorirten Feſtſaal, verbunden mit 


BEE 
zur Vertheilung. ug 


Vormittags 11% Uhr. 
Abends 7 Uhr: BE 


8 


NT 50 e 50 Pf. 


U. A. kommt zur Aufführung: 0 
Fideler Trauermarſch von Beck. — Ouverture: Die luſtigen Weiber (Ein Carneval⸗Scherz) — Potpourri: 


Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. 
Um zahlreichen Beſuch bittet ganz ergebenſt 


erdingung — 8 
Zan Un V n Ber önigsbeer Schönduſcher 
zig wird die Lieferung von 1400 5 van } m 55 Bock ⸗ Bie vr 


12 vorzügliches Gebräu, offerire "in Ge⸗ 


Tauſend Hintermauerungsſteinen und? 
binden und Flaſchen 


150 Tauſend Klinkern erforderlich, 
welche im Wege der öffentlichen Aus» 
ſchreibung verdungen werden ſoll. 
Angebote find tis Fon nabend. 
den 24. d. Mts., Vormittags 
11 Uhr, dem unterzeichneten Betriebs⸗ 
amt einzureichen. 


(1065) 


Einige inige Wirihſchaftsſachen, 

eiſerne Bettgeſtelle, Tiſche ꝛc. find a 
zu verk. Montag u. Dienſiag in den 
Vormittagsſtunden. e 21 


ee — —— 
STETTINER PFERD E-LOTTERIE 
_ Biehung am 8. Mai 1894. am 8. Mai 1894. 


| er und 


darunter 3 Vierjpänner, 7 Zweiipänner, ei 10 gerittene, 
geſattelte und gezäumte Reitpferde ze. 
240 000 1 


Angebots formulare und Bedingungen Nie bc e 3 1060) 
ſind gegen poſtgeldfreie Einſendung von comp eite, ochelegante — 
50 Pfennig (auch in Briefmarken) von E q 1 i 9 . 1 en Sommerweizen 

(989) 


zur Saat empfiehlt 
Gustav Fehlauer. 


— nr mn — 


tüchtige Verkanfeein 


uns zu beziehen, 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Danzig. den 5. März 1894. 


(1052) 


Königl. Eilenbahubelrb. Amt. zuſammen: ie ee — 3 en 
t N iſte u orto 1 5 
V er ſt E 1 1 e run 9. N Wolfe Mark (reiben 30 pf. a Werfen gegen Nachnahme, Belt ſuche per 1. April cr. für mein 
Sonnabend, d. 10. d. ., hierzu & anweiſung oder auch gegen Poſtmarken das Bankhaus Galankerie u. Kurzwaarengeſchäft 
bei hohem Salair. Damen, welche 


Bormtitags 11 lihr, 
werde ich in meinem Bureau 


ca. 2u0 btr. Hanikuchen 


für Rechnung den es angeht, Nein 
meiſtbietend verſteigern. (1061) 
Paul Sable, 

vereidigter Handelsmakler. 


Alle Freunde und Intereſſenten der 


Kleinbahn Thorn⸗Jordon 


wollen am Tonntag, d. 11. März, 
Nachmittags 3 Uhr bei Herrn Tews 
in Amthal zur Förderung des Unter- 
nehmens zuſammentreten 

Herr Eiſenbahndirektor Huperz aus 
Bromberg hat ſein Erſcheinen und ein⸗ 
gehende Mittheilungen zugeſagt. Um 
zahlreiches Erſcheinen bittet (998 


Rob. Th. Schröder, Lübeck. 


R längere Zeit in der Branche thätig 
i Wieder verkäufer gegen Rabatt geſucht. 5 i 


ſind, werden E Der Be⸗ 
i werbung mit Zeugniſſ en iſt Photo- 
graphie beizufügen (1053) 


Junger taunonejaniger Malin ſucht 
Stellung als Schreiber oder Wer: 
trauenspoftew. Gefl. Offerten unter 
X 300 an die Exped. 


GROSSE GELD-LOTTERIE. 
zu Gunſten des Aſylvereius für Obdachloſ e 
Ziehung garantirt 15. März 1894. 
— Hauptgewin !: Mk. 30, 000. 
Nur baar Geld, ohne jeden Abzug. — 10, 000° Geldgew. = M. 100,000 
Gegen vorherige Einſendung oder unter Nachnahme verſende wieder 
meine beliebten 4/80) Geſellſchaftslooſe in verſchiedenen Nummern 
welche die günſtigſten Gewinnausſichten bieten. 
Bethetligung an 

11 Nummern für. Mk. 1 60 Nummern für Mk. 

36 3 125 
Porto und L Liſte 30 Pf.“ exlra.— Briefmarken nehme in Zahlung. 


Hermann Unger, Lotterie⸗Comtoir, Berlin C. 22 


name mr — 


—Altſtädtiſcher Markt 34. 
(Eb Wohnung von 4 Zimmern per 
1. April d. J. zu vermiethen, zu 


erfragen Culmerſtra e 6. (1012) 


dbliete® Zimmer mit auch 
MN ohne Beköſtigung Grabenſtr. 10 
a. vis dem Bromberger Thor vom 
f L. April. (1018) 
185 n gut ö bl. Zimmer vom |. 
April zu vermiethen. Neuſt. Markt 
All Tr „Mausolf. 


5 


Neumann-Wieſenburg. 


Neu! LILIONESE Neu! 


Thoıns und Sroßen, ſeuerſicheren 
von der eleganten Damenwelt mit beſon⸗ 227 i j ſich 


Den geehrten Damen 
Umgegend mache ſch hiermit bekannt, 


Nr 
derer Vorliebe angewendet, beſeitigt Som- Geld. und Bü kr rank]; mine 
‚en, Flechten, Ausschläge, Ge- daß ich in und außer dem Hauſe I öbiteizs Ji. r mit ald 
sichteröthe ste, In laschen a 50 und [Seglerſtraße N.. © III. Cr. die kauft (1007) Kittler. 0 ohne . Brücken. 


ſtraße 16. 
Jum 1. April iſt 


eine Wohnung 


75 Pf. Niederlage nur bei (666) 


Anton Koczwara-Chocn 


5 Feiuft⸗ om 
Messina - Apfelsinen und 
Citronen 


Br. Schneiderei 


— nor habe und bitte um Kere 
(9 


Zu ſpruch. 


n ste. In Flaſchen à 56 und 


1 Schloſſerwerkſtatt 


vermiethet F. Stephan. (774) 


Ein ſchweren 


Bullen 5 


S 


Achtungsvoll 
A. Huli. 


hör und kleinem Garten zu ven en 
Mocker, 6. 3. 1894. (1 


) 
empfieptt billigit Gandersheimer md inte NI. Fuchs, Apotgebenbefü N 
. „Apotheken 
Eduard Kohnert. Sanitätskäſe. iühe 9% GB Dh 3 u 000 mi 
— —— ——H ee o ge ucht. erten unter 
Ein Satz gebrauchte, gut erhaltene at abzugeben (1037) 
Möbel⸗ Verkauf. 0 En Dom. Klepaen. bei Gr. Norm. Chiffre h 38 an die Expedition der 


degeikugein 


Boudoirmöbel mit Portieren, 2 Kleider 


Paul Schulz. 


Eintritt frei. 


de de Zeitung erbeten. (1000) 
inde, Küchenabwaſchtiſch, Toilettentiſch, wird zu kaufen geſucht. Gefl. Offerten Ttott: 1 eilt (Honor. nu 
1 Bilder, Gebauerſcher Kae erbitte unter Chiffre X Y 100 > 2 tot ern e reiwillige BUETWERT, 
fihtigung a 59) Expedition dieſer Zeitung. (102 Sonnabend, d. 10 d. M., 
N. Hirschfeld, te. von Herrn Landgerichterath br. 4. M.) 8. u. . Kreutzer Nee 4 WE Abends 8 Uhr 
Culmerſtraße 6 pet: Guttmann innegehabie Woh⸗ W f. J. Aufn. bei maß. Hauptverſammlung 
e nung, Schuhmacherſtr: 1, iſt ver⸗ B. b. Fr e bei Nicolai. 
. ſetzungshalber en. April zu verm. hl, Zimmer Dt su, vermetben] N 8 | 
mach netister. N 9 br 1030 erein ange 2 enheilen. 
gefärbt, le ben weich innen (1062) A. Schwar tz. | 15 mm jherftr., 7. 2 3 10 fee 9 Beiſammenſein 
rein, färben micht ab. — — gl bei humoriſtiſchen Vorträgen ꝛc. 
Hillers Färberei 2 — ee — "® Gatte willkommen. (1066) 
und Garderoben = Reinigungs = Anftalt — EN: ee EEE 
Glifabetbftr. 4 (neben Frohwerk). Schles Gebirgshalh- u. eee Volksgarten. 
® 2 Lagerraum verſende ich an N — — ge 60 Schl. Ellen Heute, dei 82 Aber 5 
7 von Abends 
: ec. Muſterbuch von ſämmtlichen Leinen⸗Artikeln, wie Bettzüchen, 
im 879 das. am 20 1. 740 Saite Drell, Hands 5 Taſchentücher, Tiſchtücher, Satin, Wallis, Wursiessen. 
5 nden gute Au J. G ert Feen EL, Ber Slogan in Sen 9255 U. Orcheſtrion⸗ Konzert. 
p fi 2 ruher. er-Gletzau in Scle 1 = 
ensionär b nn 16 I r. 1 ® — 8 


a 


Drud und Verlag der ?— — 7, ̃ . ̃—D— u (Alma ),, MMM. bon Aru Lambeck in Thorn. 


F. Treandt, möbl. Iinim. J. verm, Nraberſtr. . l 3.10 


ee e xxx möbf. Zimm. z. verm, 


Friedrich- Wilbelm- Schützenhaus. 


Sonntag, den ff. März 1894: 
Vormittags 11, Ahr 


— „ Grosses Bockbier fest 


Plötx & Meyer. 


Paul 130888. 8 Kulm a. W. 


von 4 Zimmern mit allem Zube⸗ V 


TT FE 
9 
2 


Großem Extra⸗Konzert und humoriſtiſchen Vorträgen. 


Ein jeder Beſucher erhält beim Eintritt eine äußerſt ſcherzhafte Kopfbedeckung. Es gelangen außerdem „Bockorden“ und „Bocklieder“ 


Ausſchauk von vorzüglichem 


8 m R = 


aus der Brauerei KHumterstein. 


Luſtige Brüder, Walzer. — Pech über Pech 2c. 


Anfang 7½ Uhr. 


Max Beinrich, 


Friedrich⸗Wilhelm 
Schützenbrüderſchaft. 
Sonn abend, d. 10. März cr. 


Kon zert 


mit nachkolgendem 
— A N 4. — 


Aufang Abend 8 Aer 


Nur Mitglieder und die vom 


Vorſtand 
Zutritt. 


eingeladenen Gäſte haben 


Der Vorſtand. 


Thorner Liedertafel. 
Nene 9 —. 
Litteratur- und Gulturverein, 


Sonntag, d. 11. März er, Abends 6 Uhr 


2 Vortra 


des Herrn L. Kalischer: 


Thierſchutz in Bibel 


und Talmud. 
Leſeſtunden im Bibliothelzimmer: 
Sonntag von 2-5 Uhr Nachm. 
Sonnabend „ 2—4 


An den übrigen gen von 67" Uhr 


(1055 


Heute Abend, 
von 6 Uhr ab: 


— uud Leberwür en 
bei Benjamin ae h. 


zu vermiethen. Breiteſtraße 41. 


Kirchliche Nachrichten. 
liſt. evang. Atirche. 
Am Sonntag Judica den 11. Mürz 1894. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz⸗ 
ee a 2055 En Pfarrer Jacobi. 
olekte für den weſtpreußiſchen 5 
Verein für Innere Wife 1 


Reuſt. eban . Kir 
Kirchenviſttation. 95 25 
orm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Nachmittag: kein Gottesdienſt. 


Neuſt. evang. Kirche. 
Vorm. 11¼ Uhr: Weilttäegottesdienft 
Herr err Diviſtonspfarrer Keller. 


Eovang- ng. futh. Riecke 
Nachm. 3 Uhr: ene 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


Evang. luth. Kirche, 
Vormittag 9% Uhr. 
Herr Superintendent Rehm. 


Evang. Gemeinde zu Mocker 
Vorm. 10 Uhr ae 
err Predi 
Nachher Beichte und Abendmahl. N 


Bethaus zu Reſſau. 
9 Uhr: Einſegnung 5 der Oſterkonfirmanden. 


Evang. Schule zu Bol zu Holl. Grabia. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Kandidat Scheringer aus Gr. Morin 


Evang. Gemeinde u 
6 Uhr: 1 ; s Podgon; 


9. kath. Kirche. 
ang eg März, Nachm. 6 Uhr: 
eſprechung mit den con 
Männern in Ya Wohnung a na 
niſonpfarrers —— 


Entree frei! 


Eutree 50 Pf. W 


na Grosses A. Concert & en 
von der Kapelle des Inft.-Neg, von Vorcke (4. Yomm.) Nr. 21, 


950) 


itag, Uebungsabend 
khütze 


— friſche Grüß, Blut⸗ 


2 gut möblirte Zimmer 


des Herrn Gar⸗ 


| 


| 


A 


| 


